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Die 140. Reise des*Hinkenden Boten»
^VCHON zum hundertvierzigsten Male

hinkt unser « Bo ( » durch das Land.
Eine schöne Spanne, besonders in unserer
schnellebigen Zeit, wo das Neue rasch alt
wird , die Bücher und die Erfindungen . Er
hat die erste pustende Eisenbahn zwischen
Mülhausen und Thann un sich vorüber
schnaufen sehen und ihn mit Russ be
decken; und heute liest er durch seine alte

Brille vorAtom-
bombenundRei-
sen nach dem
Mond. Er selbst
ist aber im
Schatten des
Münsters seiner
alten Tracht
treu geblieben
Und auch sei¬
ne Leser sind
ihm treu ge¬
blieben, weil er
ihnen stets et¬
was Nützliches
und Vergnüg¬
liches aus sei

nem Ranzen zu bieten hatte und in sei¬
ner würzigen Art Neuigkeiten aus aller
Welt landauf landab mitteilte.

Ich überlegte mir das alles, vor einem
leeren Blatt Papier , an einem frostigen
Winterabend, als plötzlich . ja ! . . . der
«Bot » selbst, in höchsteigener Person , auf
meine Stube kam. Ich hatte wohl ein
seltsam stelzendes Marschieren auf dem
Flur vernommen, ich dachte aber, es
wäre der Joseph, der aus Tambow zu¬
rückkam und nun seinen neuen Gummi-
fuss probierte. Da war es aber der «Bot».
Er setzte sich hinter den Ofen, stopfte
sich ein Pfeifchen, schnallte seinen Stel¬
zen ab, fand mein Tabak rieche nach Heu
und mein Ofen  nach «Lokomotiv», grunzte
behaglich und begann

1. Was man vor  140 Jahren von einem
«Hinkenden Boten » verlangte

«Ich  hatte es mir lange überlegt da¬
mals ; es gab schon so viele Kalender¬
männer ! Heute freilich leben nur mehr
wenige der damaligen « Boten », die jedoch
durch, hundert andere ersetzt worden sind.
Es fehlte aber doch einer, der in niedri¬
gen Bauernstuben , in verräucherten
Küchen zu Hause, war , dem einfachen

W

Landvolk die langen Winterabende ver¬
schönern wollte, sich nicht schämte es in
seiner Religion zu be- _stärken und ihm den
Unterschied zwischen  |
Glauben und Aber- , feSKL '
glauben mit viel Ge
duld beizubringen
versuchte Zehn Jah¬
re vorher nämlich
waren die «Speck¬
reiter » noch durch
die Dörfer gezogen
und natten alles, was
an unseren Herrgott erinnerte , aufge¬
stöbert und als <r Zeichen des Aberglau
bens » zerstört.

Im Herbst 1807 hing ich mir also einen
Schild um, worauf stand : « Der Strass¬
burger Hinkende Bot, Ein Kalender für
Katholiken und Protestanten , auf das
Jahr nach Christi Geburt 1808, welches
ein Schaltjahr von 366 Tagen ist; Worinn
für Katholiken die Fest- und Fasttage,
mit besonderer Rücksicht auf den Ge¬
brauch des Bistums Strassburg , für Pro
testanten die Bettage richtig aufgezeich¬
net ; der tägliche Stand der Sonne, des
Monds und der Planeten dargestellt ; fer¬
ner der Kalender der Juden, ein Garten¬
kalender , eine kurze Uebersicht der
merkwürdigsten Begebenheiten des ver¬
flossenen Jahrs , nebst vielen theils lehr¬
reichen, theils kurzweiligen Erzählungen,
u.asn ., enthalten sind; zum ei stenmai her-
ausgegeben; zum Nutzen und Vergnügen».

Das Kalenderschreiben war damals
nebenbei auch eine sternendeuterische
und quacksalbernde Angelegenheit. Davon
wollte ich nichts wissen und stellte mich
vor « Was ist denn das für ein abge¬
schmackter Kalender, höre ich hie und
da ausrufen 1 es steht ja nicht darinn
wenhs gut purgieren, laxiren, schräpfen,
etc., sey. Für was giebt man denn sein
Geld aus ? — So geht's aber I alles will
sich heut zu Tage ins Handwerk legen  •
Es giebt der hinkenden Boten so vieie,
dass man glauben sollte, es sey nicht gut
mehr auf zwey Beinen zu gehen : dabey
wird man irre , weiss nicht mehr , wel¬
cher der rechte ist, und ist angeführt.
Werdet nur nicht böse, lieber Freund l
durchleset den Kalender, und ich hoffe,
es werden euch euere drey Groschen (!)
nicht gereuen. Wenigstens darf ich mir
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schmeicheln , dass ich mich vor meinen
älteren Namensbrüder nicht zu schämen
habe ». Dann schrieb ich den Abergläubi¬
schen einiges ins Stcunmbuch ! « Weil ihr
also gewöhnt seyd im Kalender nachzu¬
sehen , wenn es gut aderlassen , purgiren,
Pillen einnehmen , oder wenn es gut Nägel
oder Haar abschneiden seg ; so will ich
es hier einmal für allemal erklären . Wer
einen ruhigen Schlaf und guten Appetit
hat ; das heisst , wer gesund ist , soll weder
purgiren , noch, laxiren , noch zur Ader
lassen , es mögen der Mond und die Pla¬
neten in was immer für einem Zeichen
und Grade segn als sie wollen . Wer aber
Anfälle von einer Krankheit verspührt,
der soll nicht auf gerathewohl purgiren
oder aderlassen ; sondern einen geschick¬
ten Arzi zu Rathe siehen , und thun was
dieser ihm vorschreibt . » Dann gab ich
ihnen folgende Ratschläge : « Was das
Nägel - und Haar -abschneiden , das Holz¬

fällen und dergleichen
betrifft , das ist was an¬
deres : diess kann ich
euch auf ’s Haar Voraus¬
sagen , so gut als einer.
Merket auf . Nägel ab¬
schneiden ist gut,  —
wenn man sie nicht will
zu Klauen anwachsen
lassen . Wer eine zän¬
kische Frau hat , und
seine Augen liebt , der
sorge besonders dafür,
aass sie sich fleisig die

Nägel beschneide . Haar abschneiden ist
gut, — wenn man sie gerne kürzer hat;
mehr weiss ich darüber nicht zu sagen.
Holz fällen ist gut , — im eigenen Forste.

Holz fällen im Taglohn
ist — so , so. Holz fällen
verstohlenerweise,  in
fremdem Eigentum ist
bös und gefährlich
Schröpfen ist  in Städten
ausser Mode ; auf dem
Lande mag es schon
mehr im Schwünge
tegn je nun l Der Ba¬

der will auch leben . Wenn ihm nur nicht
so mancher Wirth in's Handwerk pfusch¬
te 1 ln dieser Rücksicht aber ist das

Schröpfen (am Geldbeutel !) in den Städ¬
ten noch weit mehr Mode als auf dem
Lande . »

Trotzdem musste ich aber einige Jahre
hindurch die Aderlasstafel bringen , wor
auf zu sehen ist , in welchem Monat und
an welcher Körperstelle am besten zur
Ader gelassen werden solle . « Denn es
war zu fürchten , dass
der Strassburger hin¬
kende Bot , hätte er die¬
ses uhralte Wahrzeichen
nicht an sich gehabt,
für einen verdächtigen
Vagabunden ohne Pass
angesehen , und ihm hie
und da die Herberge
versagt hätte sein kön¬
nen », so nahm ich denn das Lassmann¬
lein mit . Erst im Jahre 1812, als ich be¬
reits überall bekannt war , Hess ich es zu
Hause , und trat meine vierte Reise an!

Im folgenden Jahre erlaubte ich mir
noch mehr . Als ein Freund der Sparsam¬
keit , brachte ich alle nötigen Kalender-
Bemerkungen für jeden Monat auf eine
Seite , nicht auf zwei wie früher und
Hess auch die

Wetterprophe¬
zeihungen weg.
Nur bei den An¬
zeigen der Mond
viertel , übernahm
ich aus dem Hun¬
dertjährigen Ka¬
lender die mut¬
massliche Witterung und dachte dabei :
ein oder das andere Mal muss es ja doch
zutreffen Hu ! wie wurde ich da emp¬
fangen ! Ich tauge zu nichts Gutem mehr;
ich möge doch eher mein krankes Bein
hinter den Ofen legen oder es gar ins
Feuer werfen , anstatt die Leute um ihr
teures Geld betrügen Em « Bote » muss
eben Wetterprophet sein oder gar nicht
mehr sich sehen lassen . Die Welt liebt die
blauen Nebel , darum muss man ihr hall
einen vormachen ! So kehrte ich denn
bei der folgenden Reise zum alten Kram
zurück ; meine Monate erschienen wie¬
der auf zwei Seiten mit den Wetterpro-
phezeiungen dem Feld - und Gartenkalen¬
der samt den Rätseln und Witze!

Ich nahm aber für die ernsten und ver¬
nünftigen Leute , die derartiges Geflunker
nicht lieben , einen kleinen Bruder mit,
der nur die zwölf Monate auf zwölf
Seiten trug , und nannte mich selbst den
«grossen Hinkenden Boten ». Das Jünge '-
chen aber starb bald an Mangel von
Liebhabern . Seither blieb ich der «Grosse»
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der das Wetter prophezeit und den Leu¬
ten auch Rätsel aufgibt.

Einen Bruder musste ich doch haben!
Allein war es mir zu ungemütlich, alldie¬
weil ich nicht französisch parlieren

konnte. (Ich hab
es  wohl gelernt
seithcl ) Und 181b,
als ich zum sie-
bentenmal durchs
Land hinkte, zog
der « Grand Mes
sager boiteux de
Strasbourg » mit
mir über die
Strassen bis wir
uns die Kunden
teilten : ich in die

Ebene, und er in die Vogesentäler sowie
über das Gebirge, nach St-Dii , Bel fort,
Vesoul und Dijon zog.

So hielten wir es bis zu Hitlers Zeiten,
wo er in Schirmeck zum « Mundhalten »
erzogen wurde , jetzt aber wieder munter
über die Pässe hüpft. »

Da schöpfte der «Bot » tief Atem,
klopfte umständlich seine Pfeife an mei¬

nem Kohlen-
eimer aus, hol-
te eine mäch¬
tige Dose aus

; seinen Hosen,
und, mit geüb-

, . . . . lern Griff,' för-
aerte er eine mächtige Priese in seine
Nase. Er hiess mich das Gleiche tun ;
als ich aber davon kräftig niesen musste,
schalt er mich einen Schwächling und
träumte ein wenig für sich hin.

2. Der «Hinker » und der Staat.
<( Unsereiner hat es nicht immer leicht»,

fuhr er dann fort , « so, mit denen an der
Spitze. Und gerade über  « Bolledick»,
unterhalten sich meine Freunde so gern!
Aber.. Bei meiner ersten Reise, trug ich
wohl überall eine kurze Uebersicht der
merkwürdigsten Begebenheiten des ver¬
flossenen Jahres mit. Ich musste mich
jedoch in acht nehmen ; der mächtige
Napoleon führte damals ein gar strenges
Regiment. Da musste ich stets einen
mächtigen Reichsadler an meiner Kokarde
führen , und ich durfte nur erzählen, was
mir die öffentliche Zensur erlaubte.
Selbst nach dem russischen Feldzug
konnte ich nicht anders als von dem gros¬
sen siegreichen Kaiser sprechen ; die
Gefangennahme des Papstes aber über¬
ging ich schweigend anstatt sie als ge¬
rechte Massnahme hinzustellen, wie man
es mir verlangte. «Die Unfälle wurden
damals zu Siegen, die Rückzüge zu Sei¬

lt>

tenbewegungen umgeschaffen. Die Wahr¬
heit war , so zu sagen, in Blockadezustand
erklärt , oder als eine englische Qare an¬
gesehen », sagte ich. Wir kennen das ja!
und haben es vor ganz kurzer Zeit wieder
erlebt. 181b hatten wir soweit gesiegt,
dass die Kosaken und die Badischen
Strassburg belagerten und wir darir
hungern mussten. Mein noch schwacher
« Messager»-Bruder wurde so k<-ank, dass
er ein Jahr lang zu Hause bleiben musste
und ich die Reise allein antrat . Ein
grosser Mann war aber der Napi doch
gewesen, und heute muss ich beinahe
jedes Jahr eine Geschichte über ihn mit¬
nehmen.

Als dann die Könige wiederkamen, so
steckte man mir die Königslilien  an den
Himmel; auch ging es mir sehr gut, be¬
sonders unter dem ed¬
len Ludwig XVIII. Sein
Bruder und Nachfolger
aber, Karl X., benahm
sich so ungeschickt
streng, Hess seine Mini¬
ster so walten, dass es
in Pari * bald wieder
kochte und die e bonne
poire de Louis-Philippe », wie mein fran¬
zösischer Bruder sagte, auf den demokra¬
tischen Thron hob Da Hess ich jedes
Abzeichen zu Hause ; was kann man de
wissen, mit diesen Revolutionenl Louis-
Philipp fiel auch wirk¬
lich, die zweite Repu¬
blik stürmte an mir vor¬
bei, wirbelte viel Staub
auf, bis Napoleon III.
den Staatskarren zuerst
geschickt leitete, dann
aber ihn den Preussen
in Sedan überliess. Ich
weinte damals Tränen !
Mehrere Wochen in Strasbourg einge¬
schlossen, mich wie andere Strassburger
von wurmstichigen Stockfischen und
kohlenschwarzem Brote ernährend , sah
ich, ganz in der Nähe meiner Behausung,
das Münster brennen und hörte die pr.eus-
sischen Granaten einschlagen. Als dann
die « Bittet », wie wir sie nannten , oder
die «Eschkennes » stolz zu Ross durch
die Strassen zogen, so dachte ich wohl,
es wäre vorbei mit der Herrlichkeit . Ich
unternahm aber doch 1872 meine 65.
Reise. Nur die Politik Hess ich zu Hause
mit samt der Jahresübersicht Ich bot
dafür eine Erzählung mehr ; und nur
selten bin ich seither aus dieser Zurück¬
haltung herausgetreten . Wenn man halt
eine offizielle Persönlichkeit ist wie ich,
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so ist Vorsicht am Platze 1 Nur 1919 una
19&Jt  rnnjs/ « ich doch die alte Trikolore

skeptisch, was die
gierungen betrifft!

M/m

und deren Träger
herzlich begrüssen ;
Ja ! Eigentlich habeich da m den HO
Jahren mehrere Ma¬
le cUls Gleiche er¬
lebt. Jeaer der da
kam, behauptete uns
von dem anderen
befreit zu haben ;
und jedesmal wurde
gefeiert, mehr oder
minder aufrichtig;
stets mussten aber
meine guten Freun¬de dabei Federn,
und  Sehr oft  auch
Blui lassen. So ein
alter Landbummler
wie ich, wird eben
Versprechen der Re-

Wieder versank der
«Bot » in Schweigen, stopf¬
te ein neues Pfeifchen und
als ein Au(o unten auf
der Strasse hipte , erwach¬
te er wieder und schüt¬
telte den Kopf
3. Was der Bote von den

Erfindungen weiss.
«Als ich zum ersten

Male durchs Eisass reiste,
da war es noch gemütlich.
Man fuhr noch Postkut¬

sche. Stets musste ich die Leser aufs
Genaueste über die Abfahrtstage der
(i Diligencen» unterrichten Da mussteich den Kehr machen durch alle Gast¬
häuser der Stadt, den « Raben », das«Rote Männel»,

usw., wo sie
abfuhren, und
mir  alles genau
notieren. Dann
kam aber das
erste Dampf¬
schiff auf dem

Rhein . alles wollten meine Freunde
hören, besonders wie der damalige Weih¬
bischof, Mgr Raess es taufte. Und als ererst die Eisenbahn Mülhausen-Thann ein¬
weihte 18kl ! Die alten Mütterlein aus dem

Kochersberg konnten es nicht begreifen,
dass sein Bischof sich mit
so einem « Teufelskarren»
abgab, der feuerspeiend
durch die Felder zog Spä¬ter musste ich von den Pe¬
troleumlampen berichten
und von der Gewinnungdes Erdöls. Mancher Gross¬
vater freute sich damals ;nun konnte er auch bei
Nacht und hinter dem
Ofen meine Geschichtenlesen. Und als erst die
Elektrizität kam und das
Telephon Alles  musste ich
den Leuten erklären ; ich
habe damals manche Nacht
durchwacht und die furcht¬
bar gescheiten Bücher ver¬
daut, um meinen Leuten
diese gelehrten Dinge
mundgerecht zu gestalten.

Auch Reisen musste ich mit ihnen Lun,
nach Indien und China ; in das Meer hin¬
unter wollten sie geführt sein mit der
Taucherglocke und die seltsamen Seetiereansehen. Die Bauern
hörten gern etwasvon Mähmaschinen
und Doppelpflügen
usw. Nichts, aber
auch gu- nichts gab
es, worüber man
mich nicht fragte, und worüber ich nichtRed und Antwort stehen musste.

Natürlich profitierte ich auch von demFortschritt . Meine Bilder wurden besser,
mein Druck sauberer und mein Papiei
weicher . Nun werde ich selbst in das ent¬
legenste Dörfchen mit Autos gefahren . Dastut eigent¬
lich  meinen,
Holzbein gut.
Denn ich
werde alt l

Aber ich
will doch
noch lange
nicht mein

Handwerk
aufgeben! Die Leute verlangen nach mir!»

Da hielt der alte « Bot » in ne ; sah auf
seine mächtige Taschenuhr , wollte noch
einen Schnaps eingeschenkt haben,
schlürfte ihn geniesseriseh, nahm eine
neue Priese, schnallte sein Holzbein wie
der an. «Eigentlich, sagte er. Du hast jaeine Schreibmaschine, schreib mir doch
das auf, was ich Dir da erzählte ; das
kann ich ja auf meine hundertvierzigsteReise mitnehmen Viellaicht macht es
meinen Lesern Freude ! » Und er hum¬
pelte davon

Aufgezeichnet vor. A M. Burg
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ELSÄSSER und LOTHRINGER!

ERINNERT EUCH , DASS DIE

Versicherungsgesellschaften

RHIN & MOSELLE u . ALSATIA
im Jahre 1881 ins Leben geruten wurden im Geiste des Protestes gegen die
Elimination der innerfranzösischen Versicherungsunternehmen.
Um an dem regionalen Wiederaufbau mitzuwirken wendet Euch an diese
bodenständigen Gesellschaften . Ihre Agenten , Unteragenten und Inspektoren
stehen Ihnen zur Verfügung um ihre Versicherungsverträge zeitgemäss zu
ordnen , zu erneuern und den heutigen Verhältnissen anzupassen

, SITZ UND GENERALDIREKTION:
STRASBOURG 5, rue du Marecha1 Jottre T6I 308.61

Direktion in R A R I S : 50, rut Taitbout (9*
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